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JVIarfcbaU Lim ans Hufgabe.
Unbeschränkte I n sp e kt i o n s r e cht e.

Köln , 21. Januar.
Die „Kölnische Zeitung " veröffentlicht eine osfiz öse

Darstellung der Entsendung Limans nach der Türkei und
erklärt, daß die Mission des' Generals Lima» nicht ein
Gedanke der deutschen Politik sei, sondern auf den Wunsch
der Pforte erfolgte.

Bei der Anwesenheit des russischen Ministerpräsidenten
Kokowzew in Berlin sei diese Frage eingehend erörtert
und später auch der russischen Regierung mitgcteilt
worden, daß die Verhandlungen soweit abgeschlossen
seien, daß eine Änderung der Bedingungen der Mission
nicht mehr möglich sei.

Weiter heißt es in der offiziösen Auslassung: General
Liman habe sich bei Antritt seiner Mission unter Aus¬
schluß jedes politischen Gesichtspunktes auf den rein
militärischen Standpunkt gestellt, und Deutschland habe
denselben Standpunkt eingenvmnien und die ganze An¬
gelegenheit als Zweckmäßigkeitsfragevon rein militärischer
Natur betrachtet. Diese Auslassungen werden durch
folgende aus Konstantinopel kommende amtliche Er¬
klärungen noch unterstrichen: Die Befugnisse des Marschalls
v. Liman werden als eine innere Angelegenheit der
türkischen Armee behandelt. Über den Um-ang und die
Ausübung dieser Befugnisse besteht völliges Einvernehmen.
Marschall v. Liman übt unbeschränkte Jnspektionsrechte
aus. Er ist von seiner gegenwärtigen Stellung sehr befriedigt.

Der Generalpardon beim Mebrbeitrag.
Amtliche Richtigstellung.

Berlin , 21. Jackuar.
In der „Nordd. Allg. Ztg." erklärt der preußische

Finanzminister : „In der Sitzung des Reichstags vom
16. Januar ist zur Sprache gebracht worden, daß in
einigen Veranlagungsbezirken Preußens der den sogenannten
Generalpardon behandelnde § 68 des Wehrbeitragsgesetzes
dahin ausgelegt worden sei. daß. die von den Beitrags¬
pflichtigen gemachten berichtigenden Angaben nur die
Freiheit von Strafe und Nachsteuer für frühere Jahre,
Nicht aber auch für das laufende Steuerjahr 1913 zur
Folge haben. Wenn einige preußische Veranlagungs¬
behörden sich auf diesen Standpunkt gestellt haben, so
beruht dies Verfahren auf einer irrigen Auslegung der
gesetzlichen Bestimmungen, der der Finanzminister inzwischen
durch eine Rundverfügung entgegengetreten ist."

Der redfelige 6nvcr palcba.
-Die gepanzerte  Faust.

Konstantinopc!, 21. Januar.
Enver Pascha hat auch nach seiner Ernennung zum

Kriegsminister nichts von seiner Lebhaftigkeit verloren.
Er ist unentwegt in Tätigkeit und läßt auch keine Ge¬
legenheit oorübergehen, seine Meinung der Öffentlichkeit
kund zu tun. Neuerdings antwortete er einem Journalisten
auf die Frage, ob er an einen Krieg mit Griechenland
wegen der Agäischen Inseln glaube, daß er nur die Auf¬
gabe habe, die Armee zu reorganisieren. Bezüglich an¬
geblicher Absichten der Türkei auf Albanien erklärte Enver
Pascha: „Was sollte die Türkei in Albanien wollen? Es
liege so weit, und wenn auch die Türkei die Absicht habe,
von den verlorenen Gebieten möglichst viel wieder zurück¬
zugewinnen, so habe sie derzeit viel näherliegende
Sorgen ."

poltkreällbriefe.
Das Reichspostamt wird in allernächster Zeit ein«

Neuerung im Geldverkehr einführen, welche weitesten
Schichten des Publikums , besonders zur Reisezeit, große
Vorteile bringen dürfte. Es handelt sich um die Ein¬
führung von Postkreditbriefen.

Wer bisher auf Reisen ging, mußte größere Geld¬
summen mit sich nehmen, und darin lag immer eine gewisse
Gefahr . Das Geld konnte verloren gehen oder ge¬
stohlen werden, und selbst Raubanfällen waren die
Besitzer des Geldes leider ausgesetzt. Nun gibt es ja
Kreditbriefe bei den Banken, aber solche Kredit¬
briefe haben nur Wert in großen Städten , wo sich eben
Bankinstitute befinden, bei denen man Geld auf den
Kreditbrief erheben kann. In den meisten Erholungs - und
Badeorten aber gibt es keine Banken, und es haben deshalb
Kreditbriefe von Banken dort keinen Wert. Nun wird
jede Postanstalt im Reich zu einer Bankzahlungsstelle der
Scheckämter. Wer heut auf Reisen geht, braucht nur einen
Teil des notwendigen Geldes in bar mitzunehmen, das
andere Geld nimmt er in Form eines Postkreditbriefes
mit. Ein solcher kann schon auf 60 Mark und auf das
Mehrfache von 50 Mark bis zur Höhe von 3000 Mark
ausgestellt werden. Auf jedem beliebigen Postamt kann
man auf diesen Kreditbrief 60 Mark oder das Mehrfache
dieser Summe bis zu 1000 Mark auf einmal abheben.

Das ist eine große Bequemlichkeit und erleichtert das
Reisen sowie den Aufenthalt an fremden Orten . Die
Postkreditbriefe haben die Form von Heftchen (Größe 8V2
zu 12̂ ,2 Zentimeter), die sich leicht in jedem Taschenbuche
unterbrinaen lasten. Jedes Heftchen enthält zehn

Onittungsformulare zur Abhebung von Teilbeträgen. Die
Gültigkeitsdauer des Postkreditbriefes beträgt vier Monate.

Wer einen solchen Postkreditbrief sich besorgen will,
muß sich an das nächste Postscheckamt wenden, bei diesem
die Einzahlung machen und den Namen angeben, auf
welchen der Postkreditbrief ausgestellt werden soll. Ein¬
zahlung und Namensnennung können natürlich auch
durch Postauweisung beim Scheckamt erfolgen. Die Aus¬
stellung des Postkreditbriefes soll 60 Pfennige kosten, dafür
erhält der Inhaber des Kreditbriefes diesen postfrei zu¬
gestellt. Für jede Rückzahlung wird eine Gebühr von
10 Pfennigen erhoben. Der Abheber einer solchen Rück¬
zahlung hat zu seiner Legitimation nicht nur das Heftchen,
sondern auch eine, auf seine Person lautende, mit Photo¬
graphie versehene Postausweiskarte oorzulegen. Solche
Ausweiskarten erhält man gegen eine Gebühr von
50 Pfennigen bei jedem Postamt, in dessen Bezirk man
ständig wohnt. Diese Postausweiskarten werden schon
seit Jahren auch als Reiselegitimation vielfach benützt.

Das Reichspostamt hat soeben den Plan der Post¬
kreditbriefe einer Konferenz vorgelegt, die aus geladenen
Vertretern der Industrie , des Handels, der Landwirtschaft
und des Handwerks bestand. Diese Konferenz hat sich
zustimmend und anerkennend zn dieser Neueinrichtung
ausgesprochen. Es ist zur Einführung der wertvollen
Neuerung nur noch die Zustimmung des Bundesrats not¬
wendig, und es ist wohl kaum zu bezweifeln, daß diese
Zustimmung erteilt werden wird.

politische RimdPcbau.
Dcutfchca Reich.

+ Ein Besuch des griechischen Ministcrpräsidente«
Venizelos in Berlin ist für den kommenden Sonntag vor¬
gesehen. Venizelos kommt dann von London, wohin er
sich inzwischen von Paris aus begeben hat. Die Be¬
mühungen des Ministerpräsidenten, eine große Anleihe in
Frankreich aufzunehmen, scheinen keinen Erfolg gehabt zu
haben. Mehrere Athener Blätter behaupten daher,
Venizelos käme nach Berlin , um in Deutschland eine solche
Anleihe zu erhalten.

4> Die Beantwortung der neuen Zabern -Fnter-
pellationc» im Reichstage wird mit Rücksicht auf den
Geburtstag des Kaisers erst nach der Mitte der nächsten
Woche stattstnden. Die alermalige Verlegung der Be¬
sprechung entspricht einem Wunsche des Reichskanzlers.
Voraussichtlich wird die Interpellation erst am 29. Januar
auf die Tagesordnung gesetzt werden.

+ Zu den Erklärungen des Generals v. Kracht über
seine angeblichen Äußerungen über die bayerischen Truppen
im Kriege gegen Frankreich heißt es offiziös in der
„BayerischenStaatszeitung ": „Die vom Geiste ritterlicher
Kameradschaft diktierten W >rte der Anerkennung, die
Generalmajor v. Kracht dem Wasfenruhm und der Tapfer¬
keit der bayerischen Armee gewidmet hat, werden in den
weitesten Kreisen der Armee, ganz besonders unter den
Teilnehmern der glorreichen Kämpfe bei Orleans , mit
aufrichtiger Genugtuung vernommen werden. Die
Loyalität , mit der er das Mißverständnis nunmehr auf¬
geklärt hat, gereicht ihm zu hoher Ehre. Es darf erwartet
werden, daß nunmehr auch die beteiligten Kreise, nicht nur
die Feldzugteilnehmer, sich zufrieden geben und das offene
und ehrliche Soldatenwort eines alten und hochangesehenen
Krieaskameraden respektieren werden."

4- Nach dem vorläufigen Ergebnis der Viehzählung
in Deutschland waren am I. Dezember 1913 an Rindvieh
vorhanden 20 944 258 Stück gegen 20 182 024 im Vorjahr.
Es ist also eine Vermehrung um 762 237 Stück oder
3.8 Prozent eingetreten. An Schweinen wurden 26 591 794
gezählt gegen 21 923 707 im Vorjahr , also mehr 3 668 087
Stück oder 16,7 Prozent . Ziegen wurden 3 535 697 gegen
3 410 396 gezählt, also mehr 125 301 oder 3,7 Prozent.
Eine Verminderung ist nur, wie schon seit Jahren , beiden
Schafen eingetreten, und zwar um 299 250 Stück oder
5,2 Prozent : die Zahl der Schafe betrug 5 504 195 gegen
5 803 445 im Vorjahr . Die auch prozentual größte Zu¬
nahme des allgemeinen Viehbestandes entfällt auf Preußen.

Frankreich.
X Der Besuch des Präsidenten in der deutsche»»

Botschaft ist entschieden das Ereignis des Tages in
Paris . Zunächst nahin der Präsident bei dem Botschafter
o. Schoen das Diner im engeren Kreise ein. Darauf
folgte ein großer, glänzend verlaufener Einpsang, an dem
über 2000 Personen teilnahmen. Die ganze Pariser Ge¬
sellschaft, darunter auch der Ministerpräsident Doumergue
und alle übrigen Minister, sowie das gesamte diplomatische
Korps hatten sich zu dem Empfang eingesunden. Präsident
Poincarö weilte bis in die späten Nachtstunden in der
Botschaft.
8us In - und l̂uslancl.

Berlin , 21. Jan . Als Sitz des Kolonialgerichts¬
hofes  bestimmte die Reichstagskommission mit 14 gegen
7 Stimmen Hamburg.

Berlin , 21. Jan . Die Wahlprüfungskommission
des Reichstages erklärte heute die vom Plenum zur er¬
neuten Prüfung zurückoeriviesene Wahl des Abg. v. Halem
lRp.. 5 Marienwerder) wiederum für ungültig.

Dresden, 21. Jan . In der Ersten Kainmer erfolgte
durch den Präsidenten Grafen Vitzthum die feierliche Ver¬

pflichtung des Kronprinzen Georg, der. wie schon an¬
gekündigt, gemäß der Verfassung nach Erreichung der Groß¬
jährigkeit als Mitglied in die Erste Kammer etntritt.

Karlsruhe , 21. Jan . Die Budgetkommission der Zweiten
Kammer hat den im Vorjahre gestrichenen Posten für die
badische Gesandtschaft in München wieder eingesetzt.

München» 21. Jan . Am 4. Februar findet bei König
Ludwig ein parlamentarisches Diner statt, zu dem alle Ab¬
geordneten einschließlich der Sozialdemokraten ein¬
geladen  sind . Wie verlautet, dürfte ein Teil der Sozial¬
demokraten der Einladung Folge leisten.

Düsseldorf, 21. Jan . Die Stadtoerordneten -Versammlung
in Düsseldorf hat den Antrag auf Einrichtung einer städtischen
Arbeitslosenversicherung auf freiwilliger Grundlage
abgelehnt.

M.-Gladbach, 21. Jan . Pastor D. Weber  von hier, der
^kannte Vorsitzende des Gesamtverbandes der evangelischen
lrbeitervereine Deutschlands, wird mit Rücksicht auf sein
orgerücktes Alter und seinen Gesundheitszustand zum

!. Oktober in den Ruhestand treten. Er wird seinen Wohnsitz
nach Bonn verlegen.

Straßburg i. <£., 21. Jan . Hier verlautet erneut, daS
Regiment  99 bleibe bis zum 1. Oktober auf den Truppen-
ibungsplätzen und werde dann nach hier verlegt.

Paris , 21. Jan . Die Kaininer hat heute das ganze
Gesetz über den Schulbesuch  und die Verteidigung der
Laienschule mit 424 gegen 131 Stiininen angenommen.

Paris , 21. Jan . Die Familie des Generals Picguart
hat das Angebot eines Staatsbegräbntstes für den ver¬
storbenen General als seinen letztwilligen Verfügungen nicht
entsprechend abgelehnt.

Konstantinopel, 21. Jan . Wie man erfährt, befestigen
die Griechen seit einigen Tagen Tenedos  mit Geschützen,
legen vor der Insel Seeininen aus und häufen dort Lebens¬
mittel an.

Aden, 21. Jan . Der Oberst und ein eingeborener
Offizier  des indischen 109. Jnsantcrie -Regiinents. das
gegenwärtig hier stationiert ist. sind heute von einem ein¬
geborenen Soldaten , der zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt
morden »var, erschossen  worden.

f)of - und perlbnalnacbrfcbten.
* Am Kaiserhofe  fand als erste Defiliercour diejenige

für das diplomatische Korps sowie füt die inländischen Damen
und Herren vom Zivil statt.

* Über das Befinden des Kaisers  waren dieser Tage
an den Börsen von Paris . London und Neivpork Nach¬
richten verbreitet, die sogar vorübergehend zur Abschwächuna
der Tendenz führten. Diese Gerüchte entbehren natürlich
jeglicher Begründung, da der Kaiser sich der besten Gesund¬
heit erfreut.

* Zuin Chef der Hofhaltung de» Prinzen Wilhelm
zu Wied  als Fürsten von Albanien ist der Hauptmann a. D.
Thilo v. Trotha ernannt ivorden. Hauptmann v. Trotha
hat an den Kämpfen zur Niederwerfung des Aufstandes in
Deutsch-Südivestasrikatetlgenoinmen.

* Der König von Sachsen  begibt sich am 26. Januar
init dem Prinzen Johann Georg von Sachsen nach Berlin,
uni an der Geburtstagsfeier des Kaisers teilzunehmen.

* Die junge Großherzogin von Luxemburg hat der
Königin von Holland ihre erste Staatsvisite im Haag ab-
lestattet. _

Deutscher Reichstag.
(196. Sitzung.) CB. Berlin.  21 . Januar.

Das Haus ist ziemlich gut besucht. Vor Eintritt in die
Tagesordiiung teilt Präsident Dr. Kaempf mit. daß der
oL , D- hebert (Rp .) fein Mandat niederaelegt hat. Di«
Wahlprüfungskonimission hatte beantragt, das Mandat föi
ungültig zu erklären. Das Haus fährt fort in der zweitenLelung des

Etats des Innern.
Abg. Weilnböck <k.): Der Staatssekretär hat. wie wii

gern anerkennen, in seiner gestrigen Rede den Willen be-
kündet, die geltende Wirtschaftspolitik einschließlich der
damit untrennbar verbundenen Einfuhrlcheine zu verteidigen
und den Schutz der nationalen Arbeit zu sichern. Wir
hoffen, daß auch an dem Viehseuchenschub gegenüber jedem
Ansturm unbeirrt festgehalten wird (Beifall rechts.)
Die Einschleppung der Maul - und Klauenseuche
™u| r “J £.rct), .weitergehende Sperrmaßregeln gegen das
AuslanMverhrndert werden. Wir bedauern außerordentlich,
daß die großen Städte mit den landwirtschaftlichen Organi-
sationen nicht langfristige Lieferungsoerträge für Fleisch ge¬
schlossen haben. Die Frage des Gerstenzolles sollte derarl
geregelt werden, daß alle aus dem Auslande eingeführte
Gerste zu demselben Zoll abgefertigt und für diejenige, die
nicht zu Brauzwecken verbraucht wird, der Zoll zurück¬
erstattet würde. Unser Hopfenbau bedarf des Zollschutzes,
ebenso der Tabak, das Sorgenkind unserer süddeutschen
Landwirtschaft. Der Gemüsebau hat Recht auf Schutz.
Ebenso sollte die Milchwirtschaft geschützt werden. Wir alle
in unserer Fraktion sind für innere Kolonisation. (Sehr
richtig! rechts.)

Ministerialdirektor Müller : Ich bin beauftragt, namens
des Staatssekretärs zu erklären, daß der Scuchenschutz in
derselben Weise weiter gehandhabt werden wird, wie eS
bisher d«r Fall gewesen ist. (Lebhafter Beifall.) Lang-
lcistige Lteferungsverträge, für die landwirtschaftliche Organi¬
sationen in Frage kommen könnten, haben wir stets auf¬
merksam verfolgt und begünstigt, soweit es in unfern
Kräften stand. _ . . ..

Abg. Gothcin (23p.): Der Staatssekretär bat insofern
mnz recht: es wäre ein Unglück, wenn »vir gleich wieder

st neuen sozialen Gesetzen kommen würden, ehe die alten
baut sind. Leider ist die Selbstverwaltung aus der
aeiterversicheruna berausaedränat . DaS wird vom Voll



ok. eia Unglück empfunden. Wir begrüßen dunkbar den
Enolg des Staatssekretärs im Streit der Arzte und
Kraiikeniassen. Ein Reichseinigungsamt würde ein Fort¬
schritt sein. Vor den Caprivischen Handelsverträgen ginn
es der Industrie geradezu jammervoll. Seitdem ist die

. Auswanderung zurückgcgangen. und Handel und Industrie
haben sich belebt. Wenn Immanuel Kant die ergötzliche
Logik vom Bundesratstisch hören würde, er würde sich im
Grabe umdrehen. Die Kartelle haben die Schutzzollpolitik
ausgenutzt. Bei den Fertigfabrikaten ist die Ausfuhr am
kleinsten, bei den Rohprodukten am größten. Das ist scbr
bedenklich, weil damit unsere Arbeiter ausgeschaltet werden.
Bei allen verfeinerten Produkten ist ein Rückgang der Aus¬
fuhr zu verzeichnen. (Hört, hört !) Und das nennt man be¬
währte Wirtschaftspolitik. Redner tritt für Kleingrundbesitz,
innere Kolonisation, bessere Viehzucht ein, und wendet sich
gegen die Schaffung neuer Fideikommisse.

Ministerialdirektor Mi'lUcrr Der Abgeordnete Gothein
bat bemängelt, daß bei Beurteilung des Aufschwungs
unserer Wirtschaftspolitik wichtige Faktoren übersehen
worden sind. Das trifft nicht zu. Auch unsere Fertig¬
industrie ist an dem wirtschaftlichen Aufschwung stark be¬
teiligt. Es ist allerdings nicht leicht, die Frage „Was sind
Fertigfabrikate?" zu beantworten. In der Ausfuhr haben
einzelne Zweige der Fertigindustrie einen Rückgang, andere
Zweige aber eine Zunahme erfahren: beispielsweise Seiden¬
waren.

Abg. Dr. Arendt (Rp.): Die Voraussagen, die
seinerzeit von freisinniger Seite bei der Einführung

,des Schutzzolls gemacht wurden, haben, sich nicht erfüllt.
'Unsere Schutzzollpolitik hat sich bewährst das ist nicht
zu bestreiten. Durch die Einführung der Schutzzölle ist die
Erhöhung der Produktion hcrbeigeführt worden. Bei den
nächsten Handclsvertragsverhandlungen werden zahlreiche
industrielle Wünsche noch besonders zu berücksichtigen sein.
Die Sozialpolitik ist nicht eine Frage des Ja oder Nein,
sondern des Mehr oder Minder. Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer sind auf Gedeih und Verderb miteinander verbunden.
Die Reichsversicherungsordnunghalte ich für das größte
soziale Gesetz aller Länder und aller Zeiten. Wir
hoffen, daß die Herabsetzung der Altersgrenze auf 65 Jahre
in nicht zu langer Zeit erfolgen wird. Die Einrichtung
der neuen Krankenkaffen stellt eine neue erhebliche Belastung
des Mittelstandes dar, der sich ohnehin in einer ganz be¬
sonderen Notlage befindet.

Nun tritt Vertagung auf morgen ein.

preislicher Landtag.
Hbgccrdnctcnhaus.

(8. Sitzung.) Hs.  Berlin . 21. Januar.
Am Ministertisch sitzt der Landwirtschaftsmiuister Frei¬

herr v. Schorlemer-Lieser. Beim Kapitel „Landwirtschaft¬
liche Lehranstalten" geht die Beratung des

Landwirtschaftsetats
weiter. Abg. Dr . Faßbcnder (Z.) begründete einen Antrag
auf Vorlegung eines Gesetzentwurfs zur Beseitigung der
Mißstände, die auf dem Gebiet des Handels mit Sämereien.
Futter - und Düngemitteln bestehen. Nachdem die Redner
sämtlicher Parteien deni Antrag zugestimmt hatten, erklärte
der Laudwirtschaftsminister , daß den Wünschen der
Antragsteller Rechnung getragen werden könne und der

.Verkauf schlechter Mittel unter Strafe gestellt werden soll.
Der Antrag fand darauf einstimmige Annahme. An die
Agrarkommissionverwiesen wurde ein Antrag Dr . Porsch
(Z.) auf

Errichtung einer staatlichen milchwirtschaftlichcn
Zentralanstalt,

der den Beifall aller Parteien fand. Der Landwirtschafts¬
minister betonte, die Frage im Auge behalten zu wollen,
doch beständen zurzeit noch mancherlei Bedenken dagegen.
Zu einer ausgedehnten Debatte kam es sodann bei Be¬
gründung des konservativen Antrages, dort, wo auf Antrag
der Gemeinden in den Lehrplan
Religionsunterricht in landwirtschaftlichen Fortbildnng»-

schnle»
ausgenommen wird, die Genehmigungdes Lehrplanes lediglich
ins diesem Grunde nicht zu versagen. Abg. v. Pappen-
ieim (k.) wandte sich gegen das Verlangen des Zentrums
nach obligatorischem Unterricht, man wüe aber oen =
me in den keine Schwierigkeiten in den Weg legen. Der ge¬
samte Unterricht müffe durchträukt werden mit ernsUreli-, intern m-u». cp!? Entscheidung des Ministers, die .Ge¬

meinden könnten außerhalb des Fortbildungsschuiunterrichts
religiöse Unterweisung vornehmen, genüge nicht.

Landwirtschaftsminister Freiherr v. Schorlemer-
Lieser betonte, daß er mit dem Handelsminister voll¬
kommen übereiustimme, daß unter keinen Umständen ein
Zwang zur Beiwohnung des Religionsunterrichts eingeführt
werden dürfe. Dagegen würde er jederzeit die Erlaubnis
zur Erteilung des Religionsunterrichts geben, wenn kein
Zwang herrschen soll.

Abg. Dr . v. Campe (natl .) gab der Auffassung Ausdruck,
daß es nicgt Sache der Gemeinden, sondern der Schulauf¬
sichtsbehörde sei, den Lehrplan fesizulegen. Bei dem w-
genannten Widerspruch im Laude habe wohl das Zentrum
nachgeholfen. Politik gehöre nicht in die Schule.

Abg. Ramdohr (frk .) stellt mit Genugtuung fest, daß
von eurem Zwang nicht die Rede sein solle. Vom Stand¬
punkt des Zentrums sprach Abg. Dr. Kaufmann,  der den
Antrag als minimale Abschlagszahlung bezeichnete. Abg.
Graue (Vp .) lehnte den Antrag ab; ebenso der Abg. Hoff-
inann (Soz .), der gegen Konservative und Zentrum
polemisierte. Abg. Marx (Z .) trat dem Abg. Hoffinann
entgegem Wo ein religiöses Volk wohne, da sei kein Raum
(ur die Sozialdemokratie. Lebhafte Oho-Rufe ertönten, als
der Redner sich gegen den nationalliberalen Redner wandte,
dessen Ausführungen vom Evangelischen Bunde diktiert
leien, und er schloß: Herr v. Campe, das verbitten wir uns!

An der weiteren Debatte beteiligten sich der Abg. Dr.
o. Campe (natl .) und der Abg. Hofsmann (Soz .), die sich
gegen den Antrag wandten, dafür sprachen die Abg.
Stvczvnski (P .). Frhr. v. Zedlitz (frk .) und Abg. Frhr.
o. Richthofen (k .)

Der Antrag fand schließlich mit großer Mehrheit An-
'ahme. s Dann vertagte sich das Haus aus Donnerstag.

k̂ onZi-elle und Versammlungen.
** Ein internationaler Mittelstandskongreß wird unter

Leitung des Geheinuats Dr . v. Seefeld aus dem preußischen
Handelsministerium in diesem Herbst in Hannover abge-
haltcn werden. Es ist dies der vierte dieser in!ernationalen
Kongresse, die alle drei Jahre von dem inlernationälen
Verbände zum Studium der Verhältnisse des Mittelstandes
einberufen werden. Einladungen werden ergehen an die
Regierungen aller Kulturstaaten, die Selbstverwaltungs-
behörden der Provinzen und Städte und an die Verireler
der Wissenschaft und der Presse. Die einzelnen Fragen
iverden einer Reihe von Abteilungen zur eingehenden Er¬
örterung überwiesen, und zwar Abteilungen für Handwerk
und Gewerbe, Kleinhandel, Landwirtschaft, Haus- und
Grundbesitz, Genossenschaft- und Kreditwesen und Statistik.
Den Ehrenvorsitz für den Kongreß hat der belgische Handels¬
minister übernommen. __ _____

Soziales und Volhswirtfcbaftltcbes.
-tk Die Kosten des südafrikanischenGeneralstreiks. Die

Verluste, die Britisch-Südafrika, abgesehen von den Kosten
des Belagerungszustandes, durch den Streik erleidet, werden
auf 2 Millionen Mark pro Woche geschätzt. Nach einer
Schätzung sind ein Viertel der Bergwerke noch außer
Betrieb. Der dadurch verursachte Verlust an Goldförderung
wird auf 8,6 Millionen Mark pro Woche und der Verlust
an Löhnen auf 1 Million Mark angegeben. Nach bei den
Gruben angestellten Nachfragen dauert die Besserung der
Lage an. _

JNapoleon I . vor dem Sturz.
Erinnerungen aus dem Anfang des Jahres 1814.

Im Januar des Jahres 1314 wurde die Lage in Paris
besorgniserregend. Man hätte glauben können, daß die
Bewohner der Seinestffdt sich auf eine längere Belagerung
vorbereiteten. Alle Lebensmittel waren um das Doppelte
im Preis gestiegen. Dagegen waren die Aktien der Bank
von Frankreich von 1140 auf 850 Frank gefallen. Das Leih¬
haus lieh auf Versatzgegenstände, ganz gleich, welchen Wert
ne baden mochten, nur noch bis zum Höchstbetrag von
20 vrank. Der Direktor der Museen verlangte dringend,
daß ote_kostbaren Gemälde des Louvre verpackt und ver¬
steckt würden. Von allen Seiten kamen Nachrichten, daß
Rekruten sich entschieden gegen die Einreihung ins Heer
auslehnten. Alle wohlhabenderen Pariser verließen in größter
Eile, die Stadt , und die Beamten der Polizeipräfektur hatten
alle Hände svoll zu tun, um die verlangten Pässe aus-
zustcllen: an einem einzigen Tag wurden nicht weniger als
1300 Pässe ausgefertigt.

Die Aufreauna und die Besorgnis der Pariser wuchsen,

als der Kaiser plötzlich bas Parlament nach Hause icmare.
Er hatte es beauftragt, eine Kommission zu ernennen, der
er von Fall zu Fall die Ergebnisse der mit den Verbündeten
angeknüpften Unterhandlungen mitteilen ivollie. Alle Mit¬
glieder der Kommission waren Ronalisten, und eines von
ihnen, Laine, der spätere Minister Ludwigs XVIII., machte
ff.ch zum Dolmetsch des Volkswillens , indem er am Schluß
eines längeren Berichtes sagte: „Möge der Kaiser einen
ehrenvollen Frieden unterzeichnen, damit die Nation endlich
wieder zur freien Ausübung ihrer politischen Rechte ge¬
lange." Napoleon geriet, als ihm dieser Bericht, der vom
Parlament in geheimer Sitzung gebilligt worden mar, vor¬
gelegt wurde, in namenlose Wut. Er Unterzeichnete sofort
ein Vertagungsdekret, das den Sitzungen des Parlaments
em Ende machte. Zu einigen Abgeordneten, denen er
Audienz erteilte, sagte er: „Sie wollten mir Kot ins Gesicht
werfen. Ich bin, daß Sie es nur wissen, ein Mann , den
man wohl töten, aber nicht beschimpfen kann. Kehren Sie
m Ihre Departements zurück und sagen Sie Frankreich,
daß der Krieg ebensosehr ihm gilt wie mir, und daß es nicht
meine Person, sondern seine nationale Existenz zu ver¬
teidigen hat."

Diese Worte des Kaisers verstärkten die Ängste der
Pariier , aber die Leichtherzigkeit gewann bald die Oberhand
über Furcht und Schrecken: es konnte daher nicht wunder¬
nehmen, daß selbst in diesen ernsten Zeiten die Theater und
sonstige Vergnügungsstätten jeden Abend gut besetzt waren.
Au den Theatern spielte man vornehmlich patriotischeStucke.

Am 26. Januar reiste der Kaiser nach Chalons, um sich
an die Spitze der Armee zu stellen. Als er die Tuilerien
verließ, umarmte er seine Frau und seinen Sohn , ohne zu
ahnen, daß er sie zum letzteninal umarmte. Vor dem Auf-
bruch traf er noch zahlreiche Anorduuiigen. Dann berief er
r? ationalgarde „seiner guten Stadt Paris " ein und
Feilte fix unter den Befehl sicherer Männer . Mehrere
Prafette, die ihm verdächtig oder auch nicht eifrig genug

mm schienen, setzte er ab. Da er um das Schicksal
seines Weibes und seines Kindes sehr besorgt war und
uch auf die Treue selbst der höchsten Beamten
nicht meor recht verlassen zu können glaubte, beschloß er,
sich mit seinem ältesten Bruder Josef zu versöhnen. Durch
einen Palastbefehl gab der Kaiser kund, daß Josef und
dessen Frau fortan mit „König Josef und Königin Julie"
anzureden seien und königlicher Ehren teilhaft sein sollten.
Schließlich stellte er sogar die Nationalgarde von Paris
unter den Oberbefehl Josefs, indem er den Bruder zum
Generalleutnant ernannte. Chef der Nationalgarde aber
blieb die Kaiserin-Regentin . . .

, Der Sieg, den Napoleon ein paar Tage später de
Bnenne über Blücher erfocht, brachte in der Hauptstadi
nicht die Wirkung hervor, die der Kaiser eichosft hatte: mau
war gleichgültig geworden und freute sich beinahe mehr
über die Niederlagen als über die Siege Napoleons.

M. M.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 2$. Januar.

Sonnenaufgang 758 Ij Mondaufgang 639 V.
Sonnenuntergang 426|| Monduntergang 12 45 Ast

1761 Dichter Friedrich von Matthiflon in Hohendodeleben bei
Magdeburg geb. — 1843 Dichter Friedrich Freiherr de la Motte-
Fouqus in Berlin gest. — 1905 Bildhauer Rudolf Siemering in
Berlin gest.

□ Troftbüchlein. Sie hat es zu allen Zeiten gegeben
und gerade die Literatur des 18. Jahrhunderts hat köstliche
Werke dieser trostreichen Erbauungsliteratur geschaffen
Bücher für nachdenkliche, stille Stunden , da der Menick bei
sich selbst Einkehr halten will und eines Pförtners zu seiner
eigenen Seele bedarf, denn wir finden oft den Eingang zu
umerer Seele am schwersten. Diese Art von Trostbüchlciu
indes meinen wir jetzt nicht. Vielmehr denken wir jener
neuen Sitte , die langsam, noch Schritt vor Schritt, aber an¬
scheinend doch siegreich sich durchsetzt: in die Wohnung von
Trauernden, die eben von der Bestattung eines teueren An¬
gehörigen heimkehren, ein Buch zum Tröste und zum Zeichen
der Anteilnahme zu senden. Statt Blumen. Blumen ver¬
welken schnell, und es bleibt nur der Wille bestehen, der
dankbar angenoinmene, dem Trauernden ein Zeichen des
Mitfühlens zu geben. Aber das Buch bleibt. Es braucht
nicht gerade ein frommes Werk zu sein. Es kann eine nach¬
denkliche Schrift, eine angepaßte Erlebnisdichtung, eine
Sammlung fein abgestimmter Gedichte sein, die in einer
deutlicheren Art. als es ein Händedruck oder ein freundliches

Aus erfter Ehe,
Original-Roman von H. Courths - Mahler.

64) Nachdruck verboten.
„Machen Sie mein Kind glücklich; helfen Sie mir,

die Schuld abtcagen, die ich gegen Eva auf dem Herzen
habê Dann sind wir quitt," sagte sie leise.

Sie richtete sich aus, als wolle sie alle Weichheit
abwerfen und klingelte nach dem Diener.

„Jcĥ laffe Mr. Bright hierherbitten."
Der Sekretär erschien und nun wurde ganz geschäfts¬

mäßig zwischen ihm und Götz unter Mrs. Fokhams
Beteiligung beraten, was zunächst geschehen mußte.

Mr. Bright verzog keine Miene, als er hörte, wie
seine Herrin über eine Million verfügte. Er hatte auch
k m? Miene verzogen, als ihm Mrs" Fokham Eva als
ihre Tochter vorstellte, obwohl er bis dahin keine Ahnung
p habt hatte, daß diese Tochter rzistierte. Höfl ch und
ce messen gab er seine Ansicht zum bestenu»d notierte
sich alle Wünsche, die bei der Ausstattung des Herren-
s ider Schloss-s berücksichtigt werden sollten. Als er mit
d u nötigen Instruktionen versehen war, zog er sich
genau so ruhig und gemcffm zurück, wie sonst.

Götz blieb als Mks. Fokhams Gast zum Diner im
H"le>. Auch die Generali» hatte man in dem Auto der
■Vi Uionärin herbeiholen lassen. Es war eine fröhliche
D :ne Tafelrunde. Aber außer der Generalin würdigte
u mand so recht die auserlesenen Speisen, die aufge-
tragen wurden. — — — —

Er kamen nun wundervolle Tage für das Braut-
p mr. 'Herr von WolterSheim hatte'seine Emwilligunz
z .-r Veriobung erteilt und die Anzeigen ausgesandt.
Eine kleine, aber sehr auserlesene Feier wurde von
Mrs. Fokham im Hotel inszeniert. Jutta schrieb einen
jammervollen Brief an Eva, daß diese Feier nicht in
WolterSheim stattfand, überhaupt, daß Eva solange
foAbleiben wollte. Daß sie nun nicht einmal Weihnacht
zu Hause sei. wäre einfach scheußlich.

MrS. Fokham amüsierte sich köstlich über Juttas
Brief, der ihr ganzes Wesen vortrefflich charakterisierte.

Sw forderte Eoa auf, für ihre beiden Schwestern
Weihnachtsgeschenkeeinzukaufen, wie es ihr Herz ver¬
langte, und stellte ihr eine bedeutende Summe dakür
zur Verfügung. Eoa war überglücklich. Voll Eifer fuhr
sie von einem Geschäft zum andern und kaufte alles,
was nur den Schwestern Freude machen konnte. Für
Jutta hätte sie gern von allem das Schönste aus-
gewählt; aber sie kannte Silvies neidischen kleinlichen
Eharakter und wollte nicht, daß diese Jutta gram war
über irgendeine Bevotzugung. Deshalb kaufte sie alles
für beide gleich.

Sie ließ es sich nicht nehmen, alles selbst einzu-
packen. Götz half ihr dabei, ohne indessen sehr förderlich
zu sein, denn Eva sah in ihrer Freude und ihrem Eifer so
reizend aus, daß er sie immer wieder in seine Arme zog.

Evas Vater schrieb ihr einen in herzlichem, warmem
Tons gehaltenen Brief, worin er ihr seine Glückwünsche
zur Verlobung sandte.

Eoa teilte ihm mit, wie großherzig die Mutter für
sie sorgte.

Die Antwort Juttas auf die inhaltsreiche Weihnachts¬
kiste war ein Brief, der nichts weiter als die Worte
enthielt:

,,Ev', ich habe einen Purzelbauch geschlagen. Es ging
nicht anders, sonst wäre ich vor Freude närrisch geworden."

Silvie dankte mit zierlichen, wohlgesitzteu Worten, die
etwas wärmer klangen, als es sonst ihre Art war. . . .

Götz und Eva waren täglich zusammen. Sie be-
suchken̂eine Menge Festlichkeiten mit der Generalin und
Mrs. Fokham, waren oft in der Oper und im Theater
und genossen ihr junges Glück in köstlicher Sorglosigkeit.

Waren sie mit der Mutter und derG neraün allein,
dann saßen sie in einer Ecke und schmiedeten Zukunftspläne.

Mrs. Fokham wurde ganz weich und benommen von
dem Glück ihrer̂ Kinder. Sie wehrte sich' gegen diele
Weichheit wie gegen einen Feind.

„Ich werde ganz sentimental; diese beiden Schwä*mer
machen meine ganze L-bensweieh-it zuschanden. Wenn
ich noch lange in Deutschland bleibt*, fange ich auf meine
alten Tuge noch an, in Gesühlen zu schwelgen, die ich

me gekannt habe," sagte sie eines Tages zur General:»,
mit der sie sich herzlich befreundet hatte.

Eva hatte sich bald in die glänzenden Verhältnisse
hineingefunden. Götz staunte täglich mchr, wie sich ihre
Persönlichkeit entfaltete. Sie war eine vornehme Welt»
dame geworden in ihrem Aeußeren und ihrem Benehmen.
Nur im Herzm blieb sie das zärtliche, anschmiegende
Kind; und zuweilen kam auch noch einmal der scheue,
bange Blick in ihre Augen, wenn sie nicht wußte, ob
Götz mit ihr zufrieden war.

Aber er betete sie an.
Mehr und mehr vergoß er, daß er sein Giück auf

einer Lüge erbaut hatte. Ec lieble Eoa zu sehr und
war zu glücklich, um seine Gedanken nicht davon los-
zurcißen.

* *
*

Wie im Fluge waren die Wochen vergangen. Götz
sollte am nächsten Tage nach Herrenfelde zurückkehren.
Die Vorarbeiten im Schlosse waren beendet, und nun
wurde seine Anwesenheit notwendig, damit alles nach
seinen und Evas Wünschen fertiggestellt wurde. Mtt
dem Gefühl innigster Dankbarkeit verabschiedete er sich
von Mrs. Fokham, die auf so großmütige Weise sein
Lebensschiff flott gemacht hatte.

Mit Eva war ihm noch ein kurzes Alleinsein ver-
gönnt. Ec hielt si* fest an seinem Herzen.

„Liebling, — es wird mit sehr schwer, ohne Dich
heimzukehren," sagte er unruhig.

Sie ruckte und sah mrt schimmernden Augen zu
ihm auf.

„Ich wffß es, Götz; und ich ging gleich schon jetzt
mit Dir. Ab r ich darf meine Mutter nicht sitzt schon
v'rlaffen. Sie ist so gut, -*» und ich glaube, si.- liebt
rmch sehr." \

„Wie sollte sie auch nicht, mein Lieb. Ich will Dich
ihr auch gern noch eine Weile überlassen; bald bist Du
ja auf immer bei mir. W rd es Dir aber recht still
und einsam in Herrerttelüe Vorkommen nach all den
rauschenden Festen hier?"

Sie attneie tlef auf. Fortsetzung folgt.



2üJort sind, uns in der seelischen Not ratend und tröstend
wie gute Freunde zur Seite stehen. Es ist eine neue Sitte

>ier  VA. "at Charakter. Und wenn einmal der Bruch mit
?"er Übung vdllzogeu werden soll, so ist hier der leere Platz
ur edler Wem erfüllt. Als einem Freunde die Mutter starb,

s’ ?s^e' er  i >uf Erden besaß, da sandte eine milde
geduldige Lehrerin ihm ein Sammelbuch, das aus allen
Literaturen Gedichte zum Preise der Mutter und der
Mutterliebe enthielt. So blieb nicht nur das Bild der
ruculter lebendig, sondern IN jeder Stunde, in denen der Ver-
waiste auch im späterenL ben zu dem Buche griff, wurde die
Dankbarkeit lebendig für eine Teilnahme, die zu grob war
um ein Wort des Alltags zu verwenden.

Hachenburg, 22. Januar. In den Monaten Februar
und März pflgl alljährlich ein gesteigerter Güterverkehr
einzutreten, der besonders die bedeckten Güterwagen stark
in Anspruch nimmt. In der Hauptsache kommen Dünae
mittel und landwirtschaftliche Erzeugnisse in Frage. Dam-t
den Anforderungen an bedeckten Wagen auch in diesen
Monaten möglichst rechtzeitig entsprochen werden kann,
erscheint es dringend erwünscht, daß mit dem Bezug der
Massensendungen für das Frühjahr frühzeitig, d. h. schon
im Januar begonnen wird. Durch volle Ausnutzung
des Ladegewichts der Güterwagen würde die Bedarfs¬
zahl an Wagen wesentlich eingeschränkt werden können;
ftrner würde die schleunigste Be- und Entladung der
Wagen den Wagenumlauf verbessern. Es wird noch
darauf hingewiesen, daß bei Ausnutzung des Lade¬
gewichts der Güterwagen von 15 und mehr Tonnen
Ladegewicht in gewissen Fällen ein Frachtnachlaß ge-
wahrt wird. p “

Höchstenbach, 20. Januar . Herrn Postagent Müller
dahier wurde au- Anlaß des KrönungS- und Ordens-
sesteS das Allgemeine Ehrenzeichen Allerhöchst verliehen.

Vom Westerwald, 21. Januar. Die Vereisung der
Binnenwässer, wie namentlich der Tümpel. Teiche und
Seen, im größten Teile Deutschlandshat zur Folge,
daß Wasseroögel, die keine ausgesprochenen Zugvögel
sind, sich nunmehr an den offenen Flüssen und Bächen
ansiedeln, um dort ihren Hunger zu stillen. So sind
auch unsere Bäche hier oben von Scharen zahlreicher
Wildenten belebt. Der einigermaßen vorsichtige Natur-
beobachter kann auch hier seine Bemühungen von Erfolg
gekrönt sehen, wenn er seinen Spaziergang in der hellen
winterlichen Frische an einem größeren Gebirgsbach,
etwa dem Holz- oder Wiedbach entlang, unternimmt.'
Es wird ihm dann nicht allzu schwer fallen, die ge¬
nannten buntschillernden Tiere aus unmittelbarer Nähe
beobachten zu können, wie sie nach Art unserer Hausente,
die übrigens von jener abstammt, „das Köpschn in das
Wassl-r, das Schwänzchen in die Höh'", den Grund des
Wassers nach Nahrung untersuchen.

Alls Nassau, 21. Januar. Der Verband naffauisch-r
Bürgeivereine hat eine Ti -gäbe an beide Häuser des
Landtages gerichtet, in der er um die Einführung des
geheimen Wahlrechts bei Kommunalwahlen ersucht. Der
Verband weist zur Begründung seiner Forderung darauf
hin, daß die öffentlichen Sladtverordnetenwahlen häufig
zu einer unmoralischenEinwirkung auf die wirtschaftlich
nur allzu sehr aufeinander angewiesenen Wähler führe;
namentlich wird aber darauf aufmerksam aemacht, daß
sich in den von der Industrie besiedelt-m B zirken An-
Zeichen dafür geltend machten, daß die Sozialdemokratie
durch die rücksichtslosesten Boykottmaßregeln gegenüber
bürgerlichen Wählern in den BesiZ von Mandaten ge¬
lange, die bei einer durch das Schrecknsittel der wnt-
schastlichen Schädigungen unbeeinflußten Wählerschaft
nicht in die Hände gefallen wären. Eine gleiche Eingabe
richtete der Verband Hannoverscher Bürgervereinean
den Landtag. Zurzeit schweben infolge einer Anregung
des nasfauischen Verbandes zwischen einer Reihe von
BürgervereinS-Landesverbänden Verhandlungen, die einen
Zusammenschluß der Verbände zu einem Reichsverband
deutscher Bürgervereine bezwecken.

Greuzhauseu, 20. Januar. Der praktische Arzt, Herr
Dr. Garwln, überwies dem Kirchenvorstandzu Grenz¬
hausen und ebenso dem zu Alsbach für die Gemeinde
Hilpert je 1200 Mk. als Dr. Garwrn-Stiftung, deren
Zinsen an verschämte Arme zu verteilen sind. Herr
Dr. Garwin ist bekanntlich einer der hervorragenden
Führer der Abstinenzbewegung. Die Stiftung soll nach
der Absicht des Spenders als Ergebnis der Sparsamkeit
angesehen werden, die sich mittelbar oder unmittelbar
aus der Enthaltung von alkoholischen Getränken ergibt.

Wiesbaden, 21. Januar. Aus der Stiftung des ver¬
storbenen Geh. Regierungsrats Dr. Seebode waren im
Jahre 1913 drei Preise für eine Arbeit über da§ Thema
„Langweilig sein, ist die größte Sünde des Unterrichts"
zu vergeben. Den 1. Preis von 150 Mk. erhielt Herr
Lehrer Maaß in Wiesbaden, den 2. Preis von 75 Mk.
Lehrer Moritz Rapp in Höchsta. M. und den 3. Preis
von 60 Mk. Lehrer Josef Fceiburg in »Frankfurta. M.
Im ganzen waren neun Arbeiten eingegangen.

Kurze Nachrichten.
Im Walde von  Oberdreis (Kreis Neuwied) fanden Holz,

arbeiter beim Holzschlagen ein Vogelnest mit sechs frischen Eiern
— Am Westhange des kleinen Fe ldb erg im Distrikt Glaskopf
überraschte der Hegemeister Dorn abends^zmci Wilderer beim Aus-
weiden eines Rehes. Die Männer flohen beim Anblick des Försters
wobei sie auf diesen mehrere Male schossen; die Schüsse gingen
jedoch fehl. Die Wilderer entkamen. — Der Schneidermeister Ben¬
jamin Levy aus Wiesbaden,  der in einem Frankfurter Hotel
seinen früheren Zuschneider, der zu seiner Ehefrau unlautere Be¬
ziehungen unterhielt, zu erschießen versucht hatte, wurde vom
Schwurgericht in Frankfurt a. M. zu 5 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . — Auf dem Mairf brach ein 17jähriger Junge auf dem
Treibeis ein uud verschwand zwischen den Eisschollen, ohne daß
ihm irgend welche Hilfe gebracht werden konnte. — Der Geheime
Kommerzienrat Dr . Henschel in Cassel  schenkte dem Vaterländischen
Frauenverein in Cassel zum Besten des Krankenhauses vom Noten
Kreuz die Summe Lon IM000 Mk., und seine Mutter , die Witwe
des Großindustriellen Oskar Henschel, den Betrag von 60 000 Mk.

]Vab und fern.
O Zwei Millionen Mark Sturmschäden. Nach den vor-

auiigen Feststellungen beträgt der durch die Sturmflut
Anfang Januar angerichtete Schaden allein an der oft-
und westpreußischen Küste rund zivei Millionen Mark.
Beinahe die Hälfte davon fällt auf die Danziger Bucht.
Aber auch an der Mündung der Memel sind viele kleine
^/iste durch den vollständigen Verlust ihrer Habe an den
Bettelstab gebracht worden. Der Verlust der Fischer an
Booten ist mindestens auf 60 000 Mark zu veranschlagen.
Von den Seebädern ist keines von der Sturmflut ver¬
schont geblieben.

o Sicherheit zur See. Die in London abgehaltene
Konferenz für die Sicherheit des Lebens auf dem Meere
hat emlgen schiverwiegenden Vorschriften zugestimmt. Zu-

vorgesehen, einen internationalen Dienst zur
Beobachtung des Eisganges im nordatlantischen Ozean
und.Zur Zerstörung treibender Wracks zu schaffen, der der
Aufsicht der Vereinigten Staaten unterstellt werden soll.
?iur den Schiffsbau sollen erhöhte Forderungen gestellt
werden. Das Abkommen sieht ferner vor, daß alle
Handelsschiffe, die sich auf internationalen Reisen oder aus
Faorten nach Kolonien befinden, gleichviel ob sie Passagiere

haben oder nicht, drahtlose Telegraphie führen
muffen, falls sie fünfzig oder mehr Personen an Bord
haben Auf schnellen Passagierschiffen und auf Schiffen,
die auf ihrer Fahrt mehr als 600 Meilen von Hafen zu
'Hafen zurucklegen, muß der drahtlose Dienst unausgesetzt
P , V ẑ̂ itschaft sein. Weiterhin ist bestimmt, daß die
Schiffe eine genügende Anzahl von Rettungsbootenführen
muffen, um 75 Prozent aller au Bord befindlichen Per-
sonen aufzunehmen, und daß für die verbleibenden
.-5 Prozent entweder Flösse oder weitere Rettungsboote
vorhanden sem müssen.

O Deserteur und Freindenlegionär. Im Jahre 1890
desertierte der Bergmann Peter Moll mit zwei anderen
Soldaten vom 8. rheinischen Fußartillerie-Regiment in
Metz nach Frankreich und nahm dort Dienste in der
Fremdenlegion. Elf Jahre blieb er dort, bis er wegen
eines Herzleidens entlassen wurde. Der bittersten Not
preisgegeben, versuchte er, sich durch mancherlei Arbeiten
den Lebensunterhalt zu verdienen, bis er nach vielen
Irrfahrten völlig mittellos nach Hamburg kam. Zu Fuß
wollte er nach Berlin wandern, unterwegs aber, in
Bolzenburg, stellte er sich halbverhungert freiwillig derPolizei.

0 Die geheimnisvollen Haussuchungen in DkeSde«,
Seit niehreren Tagen hat die Dresdener Polizei bei einer
großen Zahl von Firmen der Tabak- und Zigaretten¬
branche Haussuchungen abgehalten, über deren Zweck
Stillschiveigen bewahrt wurde. Jetzt will man wissen, daß
das Vorgehen dem Tabaktrust galt. Es sollen bei der
Jasmatzi AktiengesellschaftBriefschaften beschlagnahmt
worden sein, aus denen hervorgeht, daß Jasmatzi den
Mittelpunkt des amerikanischen Trusts in Deutschland
bildet. Die Gerichtsbehörden sollen ein Verfahren wegen
Gcheiinbündelei eingeleitet haben. Die Regierung scheint
entschlossen zu sein, die Trustbewegung in der deutschem
Tabakindustrie energisch zu bekämpfen. !

O Teilnahme der Armee au der Olympiade ISIS.
An den in Berlin abzuhaltenden olympischen Spielen
wird sich auch die Armee beteiligen. Das Kriegs¬
ministerium hat jetzt dementsprechende Anordnungen
erlaffen. Danach soll die Beteiligung stattsinden
an reitsportlichen Veranstaltungen auf einer Bahn
von höchstens 6000 Metern Länge, am modernen Fünf¬
kampf. Am Schießen werden sich Offiziere und Unteroffiziere
beteiligen. Für die Ausbildung in den Übungen wird die
Bildung von Offizier-Sportvereinen empfohlen,dieneben dem
Zweck, allgemeine Anregung für den Sport zu geben, die
Ausbildung besonders Begabter für den Fünfkampf der
Olympiade 1916 betreiben sollen. Eigene Fechtabteilnngen
sind zu bilden, falls sich nicht bereits ein geeigneter
bürgerlicher Fechtverein an Ort und Stelle befindet, mit
dem in Verbindung getreten werden könnte.

o Die gcheiiuuisvvlle Goldkiste. In Hamburg wurde
dieser Tage eine kleine, mit Bandeisen versehene Holz-
Postkiste gefunden und bei der Polizei eingeliefert. Die
versiegelt gewejene Kiste ist erbrochen und ohne Inhalt.
Die Siegel sind gezeichnetI . Z., darunter zwei gekreuzte
Häinmer und die Wertangabe von 13 000 Mark. An¬
scheinend ist die Kiste von Ostafrika gekommen, da sich
noch ein bunter Zettel, gezeichnetE. A. P ., darüber eine
Krone(Poststempel) auf der Kiste befindet. Sie scheint
Rohgold oder geprägtes Gold enthalten zu haben. Auf
der Rückseite der Adreßkarte ist zu lesen; „Goldminen"
und das Ende des Namens der Firma „mermann", an¬
scheinend„Zimmermann". Eine Rundfrage bei der Post,
Münze, Woermannlinie und bei verschiedenen Hamburger
Banken hat noch keine Aufklärung über den geheimnis¬
vollen Fund gebracht.

O Schreckliche Eifersuchtstat . Die Frau des Fabrik¬
arbeiters Thomson in Solingen geriet mit ihrem Manne
in Streitigkeiten, weil sie glaubte, Grund zur Eifersucht
zu haben. Als dieser am Abend nach Hause kam, fand
er die Familie im Blute schwimmend vor. Seine Frau
hatte die drei Kinder im Alter von vier Jahren, drei
Jahren uud vier Monaten ermordet, indem sie ihnen den
Hals durchschnitten hatte. Der Tod war bei allen auf
der Stelle eingetreten. Danach hat die Frau sich selbst
schwere Schnittwundenhergebracht: sie wurde noch lebend
n das isolinger Krankenhaus gebracht.

® Ungewöhnliche Kälte iu Spanien. Ganz Spanien
leidet unter der anhaltenden Kälte der letzten Tage.
Madrid macht den Eindruck einer belagerten Stadt, allent¬
halben sieht man verlassene Fuhrwerke stehen, deren Last¬
tiere nach einem Fall und Knochenbruch hatten getötet
werden müssen. Auch brennende Scheiterhaufen sieht man
mer.und dort. Die Lebensmittel werden immer Ipär-
licher: die Preise steigen enorm. Selbst das Katzenfutter
ist unerschwinglich teuer geworden. Tausende von Leichen
verhungerter Sperlinge liegen umher. Alle Theater sind
geschlossen, die Züge in Spanien und Südfrankreich außerBetrieb.

G Zweihundert Flüchtlinge durch eine» Erdrutph
getötet. Die neuen vulkanischen Ausbrüche aiff der
japanischen Insel Sakuraschima haben zahlreiche Menschen¬
leben als Opfer gefordert. 300 Flüchtlinge von Kago-
jchima, die sich schon vor den Verheerungen der vulkani-

' Ichen Eruptionen geborgen glaubten, sind durch einen in-
j folge eines Bebens entstandenen Erdrutsch in einer tiefen

Schlucht verschüttet worden. Etwa 100 konnte man noch
lebend ausgraben.

© Unwetter am Schwarzen Meer. An der kauka¬
sischen Schwarzmeerküste regnet es ununterbrochen, so daß
die Bergströme in der Provinz des Schwarzen Meeres
und im benachbarten Kuban-Gebiet über ihre Ufer ge¬
treten sind und Verheerungen angerichtet haben. Es sind
auch Verluste an Menschenleben zu beklagen.
kleine Oages - Lkronik.

Frankfurta. M., 21. Jan. Der zum Tode verurteilte
Giftmörber Hopf hat auf das Rechtsmittel der Revision
verzichtet. Das Urteil wird am Sonnabend rechtskräftig.

München, 21. Jan. Auf dem Flugplatz der Flieger«
station Schleißheim stürzte heute der Unteroffiziersflteger
Schweißer aus Nürnberg beim Nebmen einer Kurve auS
35  Meter Höhe ab . Der Flieger wurde sofort getötet , sein
Flugzeug zertrümmert.

Kopenhagen, 21. Jan. Durch ein Feuer ist die
Methodistenkirchevollständig zerstört worden. Die i«
dem Asyl für Obdachlose und dem Kinderheim unter¬
gebrachten Benschen, die sich in dem Kirchengebäude bt«fanden, konnten alle gerettet werden.

Rom, 21. Jan. Der größte römische Getreidelteferant
für die Armee, Magnani, wurde verhaftet. Anscheinend
handelt es sich um Unregelmäßigkeiten bei den Armee-
lieferungen.

Baku, 21. Jan. Ein mit 26 Personen besetzter Kraft«
omnibus stürzte um. Drei Pesonen wurden sofort ge.
tötet, von vier Schwerverletzten starben weitere zwei.

Ncwyork, 21. Jan. Im Staate Sinaloa herrscht eine
grobe Hungersnot . Viele Hunderte erliegen täglich ben
Entbehrungen. _

§ Die Haftung des VaterS. Ein Urteil, das in weitesten
Kreisen Beachtung verdient, fällte das Schöffengericht in
Wiesbaden. Ein Tagelöhner aus Biebrich schickte eine«
Tages sein drei Jabre altes Söhnchen fort, um etwas ein«
zuholen. Unterwegs wurde das Kind von der Straßenbah»
erfaßt und zur Seite geschleudert, wobei es leichte Haut¬
abschürfungen davontrug. Dem Vater ging daraufhin et«
polizeiliches Strafmandat über drei Mark zu. weil er da»
Kind ohne Aufsicht über das Babngleis geschickt und da¬
durch fahrlässigerweise einem Bahntransport ein Hindernis
bereitet batte. Der Mann rief zwar den Entscheid des
Gerichts an. das Schöffengericht aber erklärte die Strafe für
zu Recht ergangen, wenn es auch mit Rücksicht auf die ob-
waltenden Verhältnisse die Strafe auf eine Mark herabsetzte.

, = Wormemcssuilgeu im Erdiuucr». Amerikanische Ge-
lehrte haben vor einiger Zeit in der Nähe des Yellowstone-
Parkes interessante Meffungen über die Erdwärme vor-

Nachdem von Ingenieuren ein Bohrloch von
2240 Metern hergestellt war . wurden in Abständen von je
50 Metern die Messungen vorgenommen. In 500 Metern
Tiere verzeichneten die Apparate 26 Grad, bei 1006 Metern
§0 Grad in 1600 Metern aber schon 69 Grad. Dann
steigerte sich die Warme bedeutend, bis in 2221 Metern nicht
'venmer als 83,4 Grad gemessen wurden. Da» dort her-
gestellte Bohrloch ist das tiefste der Welt.
«»“ ®*.". "terarischeS Riesenwerk. Das größte Nt.r- rische
Werk durfte das „Junglo Ta Tien". ein grobes chinesisch«»
Wörterbuch, sein, das nicht weniger als 11 066 Bände um-
faßt. An seiner Zusammenstellung haben etwa 2009 Gelehrte
gearbeitet, und so darf es nicht wundernehmen, wenn i«
diesem„Handbuch" 366 992 060 Besprechungen zu finden sind.
Natürlich bat man das umfangreiche Werkt» einzelne Ab-
schnitte teilen müffen, und so sind 22 877 Sektionene»t-
standen. Der breiteren Masse ist jetzt ein Test dieses Riesen¬
werkes dadurch zugänglich geworden, daß ein bekannter
Buchersanrmler der Londoner Bibliothek einen Band davon
zu Ausstellungszwecken überlassen hat.

oume Teilung.
Die Kuckucksuhr. Die neuzeitlichen modernen Uhr¬

werke haben die SchwarzwälderUhrenindustrie in schwere
Bedrängnis gebracht. Da schon seit Jahren die Nachfrage
nam Kuckucksuhren und ähnlichen Uhren in geschnitzten
Holzgehausen nachgelassen hat, so sind in den Fabriken und
Großhandlungen immer größere Lagerbestände angehäuft
worden. Allem Anschein nach wird es noch vor Eintritt
des Sommers in der Schwarzwälder Uhrenindustrie zu
umfangreichen Zusammenbrüchen kommen, von denen selbst
die ältesten Fabriken betroffen werden dürften. Die viel¬
fachen Versuche, die historische Schwarzwälder Kuckucksuhr
wieder zu Ehren zu bringen, haben bisher gar keinen
Erfolg gehabt denn die Aufträge sind bis zur Bedeutungs¬
losigkeit herabgesunken. Die Kuckucksuhr hat sich wie io
manches andere alte überlebt, an ihre Stelle sind moderne
Uhrwerke getreten,

Ji » Bauuc des Aberglaubens. Das Florentiner
Stadtmuseum hat seit kurzem eine Kirchenglocke in seinem
Besitz, die eine seltene Geschichte hat. Über fünfhundert
Jahre stnd es her, da gärte es in Florenz unter der
Bürgerschaft, und am 6. April 1498 wurde der denk-
würdige Sturm auf das Stadthaus unternommen, der
durch Wachsamkeit vereitelt werden konnte. Die Wut des
Volkes richtete sich nun gegen seinen Führer, Savonarola,
der verbrannt wurde, und gegen jene Glocke, die zuni
Sturm geläutet worden war. Diese mußte durch Henkers¬
hand gepeitscht und zur Stadt hinausgefahren werden,
mußte also eine formgerechte„Hinrichtung" über sich er¬
gehen lassen. Die Zeiten haben sich geändert, heute ist
die Glocke lange wieder im Besitz aller ihr damals ge¬
nommener Ehren.

Laßt wohlbeleibte Männer um mich sein. . . Auch
Fettleibigkeit hat ihre Vorzüge. Ein englisches Verlags-
Hans ist zu der Überzeugung gelangt, daß seine Geschäfte
blühen und gedeihen, wenn sie großen und dicken
Reisenden anvertraut werden. „Wir beschäftigen viele
Reisende in allen Ländern englischer Zunge", sagte der
Chef der Firma, „und diese Reisenden kehren alle von
Zeit zu Zeit nach London zurück. Nun hatten sich von
diesen Reisenden manche oft durch besondere Geschicklichkeit
vor anderen ausgezeichnet. Die geschickten Reisenden
waren durchweg große, dicke, kräftige Leute. Da haben
wir uns denn überzeugt, daß ihre körperliche Erscheinung
ohne Zweifel ein wesentliches Erfolgselement darstellt.
Das kaufende Publikum scheint mageren Personen, die
sich zu lebhaft geben, und deren Augen etwas Spitz¬
bübisches(!) haben, zu mißtrauen. Ein wohlbeleibter
Mann dasegen macht den Eindruck der Ehrbarkeit der



moralischen und förmlichen Gesund' eit, und man zieht
aus diesem Wesen, das er zur Schau trägt, auch Schlüsse
auf die Bücher, die er verkaufen will.

Seltsame Todesursache. Etwa vor einem halben
Jahre hatte ein junger Polizeioffizier in Petersburg das
Bech, von einem Hunde gebissen zu werden. Die ärztliche
Untersuchung ergab jedoch weder bei dem Verletzten noch
bei dem erschossenen Hunde irgendwelche Spuren eines
Krankheitsstoffes, und trotzdem wurde der Offizier ein ge¬
wisses Angstgefühl nicht los, das sich in gleichem Matze
steigerte, wie die Neckereien seiner Kameraden und Freunde
Zunahmen. Schließlich wurde seine nervöse Aufregung so
groß, daß er in ein Sanatorium gebracht werden mutzte.
Obwohl sich dort eine Besserung zeigte, ist der junge
Offizier jetzt gestorben. Die Arzte nehmen am daß er in
einer Art Selbsthppnose, begründet durch die ständige
Furcht, den Tod gefunden hat.

Notleidendes Wild. Die Not des Wildes ist iS
diesem Winter ganz besonders groß. Die weiße Decke de,
letzten großen Schneefälle ist zum größten Teil fortgetaut,
wodurch der Boden dem Frost zugänglich wurde. Bei
Schneebelag hat das Wild die Möglichkeit, nach Abscharren
der wärmenden Schneedecke Kräuter und Gräser zu äsen,
hartgefrorener Boden gibt jedoch nichts heraus. Infolge¬
dessen findet sich das Wild jetzt an den Futterstellen stets
in großen Rudeln ein und ist mit den bescherten Liebes¬
gaben bald fertig. Die übliche Scheu des Wildes ist fast
gänzlich geschwunden, Rehe und Hirsche, Hasen und auch
Schwarzwild erscheinen in den an den Forsten gelegenen
Ortschaften und bitten durch wehleidige Blicke um Futter.
Behutsam wird dieses auch von den Anwohnern gelegt,
und die Tierfreunde lesen den Tieren, nachdem diese die
Mahlzeit vertilgt, den Dank aus ihren Blicken ab.

Neue russische Briefmarke». Die mit dem Kaiser¬
bildnis versehenen russischen Briefmarken sollen ain
1. Januar 1915 aus dem Verkehr gezogen werden. An
ihrer Stelle sollen' Marken eingeführt werden, die Dar¬
stellungen geschichtlicher Augenblicke zeigen. An den Ent¬
würfen wird schon seit geraumer Zeit gearbeitet. Die mit
Bildern von Bauwerken geschmückten Jubiläumsrnarken
bleiben vorläufig im Verkehr.

Ein englisches Teehausmädche». Seitdem die bunt¬
bewegte Operette„Geisha" ihren Siegeszug über sämtliche
Bühnen genommen hat, scheint es in manchen Köpfchen
recht sonderlich herzugehen. Eine englische Dame, die
früher Erzieherin im Hause des Generalgouvernenrs von
Korea war, und die dann als Dolmetscherin auf einem
japanischen Volizeianit beschäftigt wurde, erschien vor

einigen Tagen vor dem Bürgermeister von Jokohama und
bat für sich um die Ausfertigung einer . . . Geishalizenz!
Ein solches Verlangen von seiten einer Ausländerin war
etwas so Ungewöhnliches, daß der Bürgermeister der
Sache zuerst nicht die geringste Beachtung schenkte: das
Gesuch wurde aber bald wiederholt, und der Erlaubnis-
schein̂wurde ausgestellt. Der Geishaname der ^Eng¬
länderin wird Lena sein. Da sie viele Jahre in Japan
gelebt hat, kennt sie Sitten und Bräuche des Landes ganz
genau, und da sie überdies eine kundige Lautenspielerin
ist, wird sie ihrem Teemädchenberuf wohl in jeder Hinsicht
gerecht werden können. Fräulein Lena ist die erste Weiße,
die die Geisha in Wirklichkeit und nicht bloß auf der
Bühne irgendeines Operettentheaters mimen will.

Der Barbier des Kaisers. !Es ist mitunter sehr
schwer für gekrönte Häupter, einmal Mensch unter Menschen
zu sein, und selbst das für Reisen oder den Badeaufenthalt
gewählte Inkognito schützt sie nicht vor dem Erkannt¬
werden. Eine niedliche Geschichte von Kaiser Franz Josef
wird erst jetzt bekannt. Auch er wollte fern von den
Geschäften unbehelligt bleiben und niachte deshalb eine
Reise unter angenommenem Namen. Aber schon in dem
ersten Gasthof, in dem er übernachtete, drohte die Er¬
kennung. Die Wirtstochter, die ihn gerade beim Selbst¬
rasieren traf, glaubte wohl eine Ähnlichkeit mit dem Kaiser
feststellen zu können, war aber ihrer Sache nicht sicher
und versuchte furch Fragen Sicherheit zu erlangen. Der
Kaiser sah ihre Neugierde und zog sich durch einen
hübschen Scherz aus der Sache, indem er erklärte: „Ich
gehöre nur zum Gefolge des Kaisers, ich rasiere ihn!

Natürliche Warmwasserheizung einer Stadt . In
diesen Tagen, wo in ganz Europa strengste Kälte herrscht,
dürfte die Nachricht, daß es in dem südfranzösischen
Departement Cantal einen Ort gibt, der vollständig durch
heiße Quellen erwärmt wird, besonderes Interesse erregen.
Dieser Ort heißt Chaudesaignes. Die Thermalquellen,
die hier vorhanden sind, haben eine Temperatur von
57 bis 81 Grad Celsius und sind als Heilmittel gegen
Rheuma weit berühmt. Infolge der heißen Quellen
erfreut sich der Ort eines ungewöhnlich milden Klimas.
Der Boden ist fast immer so warm, daß die Füße der
Passanten eine angenehme Wärme durchströmt. Man hat
berechnet daß die Thermalquellen für Chandesaigues einen
Reichtum bedeuten, der dem Reichtum, den ein 540 Hektar
großer Wald darstellen würde, gleichkommt, denn die
Wärmemenge, die die Quellen jeden Tag hervorbringen,
entspricht der Verbrennung von 3000 Kilogramm Holz¬
kohle oder von 12 000 Kilogramm Holz. Jede Familie

hat ihren Anteil an der natürlichen Wärme: Leitungen
führen das warnie Wasser in die Häuser, wo es zum
Kochen und Heizen benutzt wird.
INcuelstes aus cien Mitrblättcrn.

Doppelt halt besser. „Sagen Sie mal. Herr Professor,
weshalb tragen Sie immer zwei zusammengebundene Schirme
mit sich herum?" —„Ja , wissen Sie. ich bin so furchtbar
vergeblich, und wenn ich inal den einen Schirm stehen laste,
dann habe ich doch noch einen bei mir!"
s - iS9r-

Bändels -Zeitung.
Berlin, 21. Jan . Amtlicher Preisbcricht für inländisches

Gelreide. Es bedeutet W Weizen(K Kernen), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für I960  Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware). Heute wurden notiert: Königsbergi. Pr.
K 152,50- 153, H 144—158, Danzig W bis 195, R 153.
H 138—162, Stettin W bis 180(feinster Weizen über Notiz),
R 130—154, II 130—154, Posen W 178—182, R 145—149,
Bg 152- 160, H 148- 150, Breslau W 179- 181, R 149- 151,
Bg 152—155, Fg 140—143, H 142—144, Berlin W 185—190,
R 155,50—156,50, H 151- 178, Hamburg W 193—195, R155
bis 158, H 162- 170, HannoverW 182, R 158, H 161, Mann-
heim W 195—197,50, K 160—162,50, H 160—177,50.

Berlin» 21. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22—27. Still, — Noggenmebl Nr. 0 u. 1 ge¬
mischt 19,10—21,40. Ruhig. — Rüböl geschäftslos.

Berlin, 14. Jan . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
297 Rinder, 1827 Kälber, 838 Schafe, 14 676 Schweine. —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. 2. Kälber: :r) 143—156
(100—109), t>) 120—122(72—78), c) 100- 118(60- 68), d) 91
bis 102 (52—58), e) 73—91 (40—50). — 3. Schafe fehlen. —
4. Schweine: a) 67- 63 (54), b) 66 68 (53- 54), c) 66- 67
(53—54), d) 65- 66 (52 53). e) 62- 64 (50- 61), f) 63- 65
(50 52). —Marktoerlauf: Rinder einige Posten unverkauft.
— Kälber ruhig. — Schate ziemlich ausverkauft. —

.„̂ Schweine glatt.
Montabaur , 20. Jan. Weizen(100 Kg.) 00,00, (p. Sack)

00,00 Mk., Korn <100 Kg.) 18,46, (p. Sack) 12,00, Gerste (100 Kg.)
17,54, (p . Sack) 11,40,- Hafer (100 Kg.) 16,00, <p. Sack) 8,00,
Heu <p. Ztr .) 2,30, Kornstroh <p. Ztr .) 1,50, Kartoffeln 0,00 Mk.
p. Ztr . Butter p. Pfd . 1,05 Mk. Eier 1 Stück 10 Pfg.

Weltbürger Wetterdienst.
BornuSsiäitlichcs Wetter für Freitag deu 23. Januar 1914.

Treckn;8 und vielfach heiteres Frostwetter.

Fundgegenstände.
Eine Damenuhr. Verliererin wolle sich auf dem Bürgermeister

amte melden.
Hachenburg, den 19. Januar 1914.

Die Polizeiverwaltnng.
Der Bürgermeister : Steiuhaus.

Beglaubigte Abschrift.°59/135 Tn der Strafsache
gegen den Gerber Erich Jansen , geboren am 15. Mai 1887 in
Kopenhagen,  evangelisch , wegen Beleidigung pp . hat das
Königliche Schöffengericht in Hachenburg  am 7. Januar
1914 für Recht erkannt:

Der Angeklagte ist der Uebertrctung des § 361 4 und des Ver¬
gehens gegen §§ 185, 194, 200, 74 St . G. B. schuldig und
wird deshalb zu einer Gesamtstrafe von 8 Tugen Haft und
zu der) Kosten des Verfahrens verurteilt . Die Strafe gilt
durch die erlittene Untersuchungshaft verbüßt. Dem Gen¬
darmerie-Wachtmeister Jagdhuhn  in M a r i e n b c r g
wird die Befugnis zugesprochen, den entscheidenden Teil
des Urteils innerhalb einer Frist von 4 Wochen nach Zu¬
stellung auf Kosten des Angeklagten einmal im „Erzähler
vom Westerwald" bekannt zu machen.

Die Richtigkeit der Abschrift der Urteilsformcl wird beglaubigt
und die Vollstreckbarkeit des Urteils bescheinigt.

Hachenburg, den 16. Januar 1914.
Klauer , Aktuar

als Gerichtsschreiberdes Königlichen Aintsgerichts.

il-AltSi.

Mn -?oku$-
Drabtlampe

bruchsicher
gibt3 mal mehr Liebt

in der
Achsen- Längsrichtung.

Zu haben bei
Pickel5 Schneider

Hachenburg.

Erkältung! Kulten!
Der 63 Sabre meltberiihmte Bonner Kraltzucber

von3. 6. MaaK in Bonn
ist in besseren Kolonialwarenhandlungen , durch

Plakate kenntlich, stets vorrätig.
Platten nebst Gebrauchsanweisung ä 15 und 30 Pfg . in Hachen»

j bnrg r Carl Henney, Pet . Bohle, Unnau r H. Klöckner, Marienbcrgr
Carl Winchenbach, Langenhahn ; Carl French, Altenkirchen t
Carl Winter Nachf. C. Kuß, Kirchcipr Carl Hoffmann, Weyer¬busch: Hugo Schneider, Hamma. d. Sieg: E. Bauer.

Am 27 . d. M . 94/z Uhr vormittags Antreten beii
Herrn Kamerad Haas zum gesireinschaftlichenKirch-  -
g a n g.

9 Uhr abtuds: Feier in der W esten d h a l l e (Theater,
Konzert. Tanz) nur für Mitglieder und deren Angehörige
sowie eingeladene Gäste.

Um möglichst vollzähliges und pünktliches Erscheinen
bi"et Der Vorstand.

Druckerei üer

in allen ktermateli nnä Qualitäten
liefert schnell zu mäßigen Preisen

.Erzähler vom Westerwald“ in fiaehenftura.

Grotzes Lager in
Zonophon- und Grammophon-Piaffen

sowie
Sprechmaschinen aller Art.

-Erhalte jede Woche neueste Aufnahmen. -
Albert Berner, Erbach (Westerwald).

Rubra
empfiehlt in

afs: SgfÎ BlBBien&rippgn,
mmi  Biumenfifche,Biuoienltinder
großer flusmahl zu den billigsten Preisen

Karl Baldns, Hachenbnrg.

Wie» sie in Ihrem Berufe ror« ?

r wirfjyyyyiä
K

Mcnatsschrilt zur Selbstanferligtincj4er
Kinderkleidungund Kinderwäsche.

'SGratis-Beiiaflen:
bogon. Winke für Mütter FUr die Jugend""^ mderarzt. Im

Hoiiheder Kinder. PraktischeHausfrau
AchtenSie pcnai)Bestellung"» rum

Preise vou 25 Pf.
proHsfldurchalle
Buchhiuidiuiicco

iratis
lieft . .MSkZSfkjSkkchk'

billig

n̂eue in Tausch genommen
und zu den höchsten Werten

berechnet.
Heinrich Orthey, Hachenburg.

Mädchen
sauber, anständig, für 1.März
d. I . in meinen kinderlosen
Haushalt gesucht.

Trau Oherförrter Bausdorf
Hachenburg.

Die landwirtschaftlichen Fachschulen
Handbücher zur Aneignung der Kenntnisse , die an landwirtschafU.
Fachschulen gelehrt worden , u. Vorbereitung zur Abschlussprüfung I
der entsprechenden Anstalt . — Inhalt : Ackerbaulehre , Pliansen¬
baulehre , landwirtschaftliche Betriebslehre und Buchführung , Tier - |
produktionslehre , landwirtschaftliche Chemie , Physik , Mineralogie , |
Naturgeschichte , Mathem ., Deutsch , Franzos ., Geschichte , Geographie . |

Aus iahe A : iandwirtuclmttgsclinle
Ausgabe B : Acker bausch ule
Ausgabe C : I . andwirtschaTtl . Wintersclmle
Ausgabe D: LandwirMaftliehe Fachschule

Obige Schulen bezwecken , eine tüchtige allgemeine und eine vor - I
zügiiehe Fachscliulbildiing zu verschaffen . Während der Inhalt der
Ausgabe A den gesamten Lehrstoff der Landwirtschaftsschule ver¬
mittelt u. das durch das Studium erworbene Reifezeugnis dieselben |
Berechtigungen gewährt wie die Versetzung nach der Obersekunda jhöh Lehranstalten , verschaffen die Werke B u. C die theoretischen
Kenntnisse , die au einer Ackerbau schule bzw . landwirtschaftlichen i
Vyinterschule gelehrt werden . Ausgabe 0 ist für solche bestimmt,
die nur die rein landwirtschaftlichen Fächer beziehen wollen , um j

sich die nötigen Fachkenntni .-sö anzue 'gnen.
Auch durch das Studium nachfolgender Werke legten sehr vi - le i
Abonnenten vortreffliche Prüfungen ab und verdanken ihner ^ ihr !

ausgezeichnetes Wissen , ihre sichere einträgliche Stellung:
Usr Einj.-Freiw ., Das Atsiturlsnfensxanisn,.
Uns Gymnasium , Bas Rcatggsnn ., üse Sb &r- ■
reaSädsuIe, Bas Lgzeum , Ber ~eb . iiaiifinGnn. j
Ausfuhr !. Prospekte u . glänzende Dankschreiben über bestandene
Prüfungen , die durch das Studium der Methode Rustin abgelegt
sind , gratis . — Hervorragende Erfolge . — Bequeme monatliche
Teilzahlungen . — Briefliclier Fernunterricht . — Ansielits-

Houdung ’eiK ohne Kaufzwang bereltwillfgrst»

Honness & Hachfeld, Verlag. Potsdam 8.0.

Deutsches Fabnärat!

für Schuhmacher!
Kuponabschnittez. Besohlen,

Fleckenu. bgl. off. 10 Pfd .-Paket
f. M . 7.80 geg. Nachn.

E. Schirmer, Erfurt.

Allem - ve >Kauf
I ir den hiesigen Bezirk -1,

; ädler-Sc&rei&ingse&ineii
| (über 100(XX) im Gebrauch .

Neu ! Neu!
| Klein-Adler-Sehreibmasfiiioe
j für Privat- und Reisegebrauc!

mk praktischem Reisekoffer
Zur persönlichen Vorführung

; gerne bereit.
Sari füöHar Sins

Kroppach -Bhf .Ingelhach
Telefon Nr. 8

>Ajat Altenkuchen.

geschmackvoll od. geschmack¬
los gekleidet zu sein, ist ein
großer Unterschied. Der zu¬
verlässigste Modeberater ist
das einzig beliebte und neueFavont -iVioden-Albuni
(nur 60 Pf., franko 70 Pf.) der
Intern . Schnittmanufaktur
Dresden - N. 8. Bequemste
Hilfe beim Schneidern bieten
dievorzügl. Favorit -Schnitte.
Auch d. Favorit-Jugend,Album
u. Favorit-Handarb "its-Album
(a 60 Pf , franko 70 Pf.) seien

bestens empfohlen.
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